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ereignen kann, roenn £uft gegeben ift — allein fd)on biefes genügt mir,
bie £uft nidjt als „£uft" gu betrauten, fonbern iljr in größter ©^rfurctjt
bankbar gu fein. Sie ift eine Urgegebenf)eit, aber bas kann mid) nid)t
fjinbern, non 3eit gu 3eit an fie gu benken unb über fie gu ftaunen.

2Bir tjatten groar in ber Sdjule gelernt, baff Schall im leeren Otaum
fid) nidjt fortpflange unb otjne £uft £ict)t unb Schatten, heiff unb kalt
l)art unb grell gufammenftogen müßten, roie auf bem atmofptjärelofen
9Jionb — aber bas l)aben mir längft hinter uns. ®ut, nehmen mir es
roieber einmal oor uns.

2)a ift bie SJtufik, bie uns ergeben unb uerroanbeln mirb. 2111 biefe
SJÎufik ift Schall, ift £uftfd)roingung, bie fid) in 2Bellenform fortberoegt.
Unb jebe non irgenbeinem 3nftrument ergeugte £uftfd)roingung ift ein
felbftänbiges 2Bellenft)ftem, bas fid) aushübet unb fortberoegt, als ob
keine anbern ÎBellenfrjfteme oor£)anben roären. 2)as ift einfad)t)in roun-
berbar, unb roäre es nictjt, roir müjften oljne SDîufik leben. 3um oöllig
Unbegreiflichen aber fteigern fiel) bie Scfjallerfdjeinungen bort, roo un-
mittelbare fOîufik oermittelt roerben foil, roie etroa burd) fRabio unb
©rammophon. Ober roer kann begreifen, baff eine ®rammopf)onplatte
alle guoor gleicljgeitig aufgenommenen Söne burd) eine eingige stille
auf einmal unb aujferbem in ifjrer urfprünglicfjen Klangfarbe oöllig
georbnet roiebergeben kann? 2Bir bebenken es nie — aber bebenketi
roir es einmal!

£aut, Stimme, Spradje, £ieb, Söne fd)toingenber Saiten ober an-
geblafener pfeifen unb SOîetallgungen, unb aber aud) bie Möglichkeit,
bies alles gu hören — alles bas fetjt nofroenbig £uft ooraus unb ift
gleichzeitig ein erhabenes Spiel ihrer felbft. 3d) höre bies alles, aber ich

begreife es nid)t. 3d) erhebe mid) an ihm, unb obgleich ich es phpfi=
kalifd) nid)t oerftehe, fo oerftehe id) bod), roas bamit gemeint ift. 3d)
beute ben Son, ben Klang, bie Stimme: id) beute Seroegungen im
£uftmeer...."

öom amtlichen 0ebeaucf) ôee (ÎMsnamen - ein befolg
3m ©roffen 9îat bes Kantons 23ern reichte 2)r. 2Bato oon ©regerg,

9febaktor am „23unb", folgenbe ©infad)e Anfrage ein:
„3n zahlreichen umtlidjen Publikationen, fo g. 23. in ber auf bie

2lbftimmung oom 19. Slpril ans 33olk gerichteten Vorlage (9tat ber 200)
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ereignen kann, wenn Luft gegeben ist — allein schon dieses genügt mir,
die Luft nicht als „Luft" zu betrachten, sondern ihr in größter Ehrfurcht
dankbar zu sein. Sie ist eine Urgegebenheit, aber das kann mich nicht
hindern, von Zeit zu Zeit an sie zu denken und über sie zu staunen.

Wir hatten zwar in der Schule gelernt, daß Schall im leeren Raum
sich nicht fortpflanze und ohne Luft Licht und Schatten, heiß und kalt
hart und grell zusammenstoßen müßten, wie auf dem atmosphärelosen
Mond — aber das haben wir längst hinter uns. Gut, nehmen wir es
wieder einmal vor uns.

Da ist die Musik, die uns erheben und verwandeln wird. All diese

Musik ist Schall, ist Luftschwingung, die sich in Wellensorm fortbewegt.
Und jede von irgendeinem Instrument erzeugte Luftschwingung ist ein
selbständiges Wellensystem, das sich ausbildet und fortbewegt, als ob
keine andern Wellensysteme vorhanden wären. Das ist einfachhin wun-
derbar, und wäre es nicht, wir müßten ohne Musik leben. Zum völlig
Unbegreiflichen aber steigern sich die Schallerscheinungen dort, wo un-
mittelbare Musik vermittelt werden soll, wie etwa durch Radio und
Grammophon. Oder wer kann begreisen, daß eine Grammophonplatte
alle zuvor gleichzeitig aufgenommenen Töne durch eine einzige Rille
auf einmal und außerdem in ihrer ursprünglichen Klangfarbe völlig
geordnet wiedergeben kann? Wir bedenken es nie — aber bedenken
wir es einmal!

Laut, Stimme. Sprache, Lied, Töne schwingender Saiten oder an-
geblasener Pfeifen und Metallzungen, und aber auch die Möglichkeit,
dies alles zu hören — alles das setzt notwendig Luft voraus und ist
gleichzeitig ein erhabenes Spiel ihrer selbst. Ich höre dies alles, aber ich

begreife es nicht. Ich erhebe mich an ihm, und obgleich ich es physi-
kalisch nicht verstehe, so verstehe ich doch, was damit gemeint ist. Ich
deute den Ton, den Klang, die Stimme: ich deute Bewegungen im
Luftmeer...."

vom amtlichen Gebrauch üer Ortsnamen - ein Erfolg
Im Großen Rat des Kantons Bern reichte Dr. Walo von Greyerz,

Redaktor am „Bund", folgende Einfache Anfrage ein:

„In zahlreichen amtlichen Publikationen, so z. B. in der auf die

Abstimmung vom 19. April ans Volk gerichteten Borlage (Rat der 200)
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juerben im beutfd)en unb melden Sejt bte Ortsnamen ungteicl} bel)an=

belt. SQ3ät)renb im frangöfifd)en Sejt Ortfcljaften bes beutfdjen Kantons®

teils in frangöfifdjer 3orm aufgeführt roerben, alfo 3. 33. Berne-Cam-

pagne, Berthoud, Gessenay, roerben im beutfdjen Sejt Ortfcijaften
im frangöfifcljen Sprachgebiet mit ben frangöfifctjen 33egeid)nungen ge=

fctjrieben, alfo 3. 33. Porrentruy, Delémoni, Franches-Montagnes.
3ft ber Regierungsrat bereit, bie entfpredjenb bem fichera frangö=

fifdjen Sprad)gefül)l für ben roelfdjen Sejt angeroanbte Regel aud) für
bie beutfd)e Sprache anguroenben, aifo gum minbeften bie im Spradp
gebrauch üblichen beutfd)fprad)igen 33egeid)nungen roie Pruntrut, Sels=

berg, 3reiberge, gu gebrauchen unb in biefem Sinn ben 33erroaltungs=

inftangen 333eifung p erteilen?"
Oie 3lntroort ber "Regierung lautet:

„©roferat o. ©regerg erfud)t, in ben amttidjen Publikationen bie

Ortsnamen in ber im betr. Sprachgebiet üblichen Überfehung gu fd)rei=

ben, unb groar foroohl im beutfrfjen als im frangöfifdjen Sej't.

3ebe ©emeinbe hat ihren Primärnamen, ber aus ber ortsüblichen

Sprache ftammt, gernäh 35ergeid)nis ber ©emeinben im Staatskalenber,
bas auch *>ie bekannten Überfettungen aufroeift. Sie einfachfte unb fau=

berfte £öfung roäre, in ben amtlichen Publikationen, Tabellen unb

Plakaten grunbfählid) biefe Primärnamen gu oerroenben, alfo Porren-

truy ftatt pruntrut, 33urgborf ftatt Berthoud. ©ine foldje Eöfung

fd)lägt auch bie kant. Romenklaturkommiffion oor.

2irt. 17 ber St33 in ber Raffung 00m 29. Oktober 1950 fdjreibt

jeboch nor, bah alle ©efe^e, Sekrete, 33erorbnungen unb allgemeinen

Sefd)lüffe im beutfdjen Sprachgebiet beutfd), im frangöfifdjen Spradp
gebiet frangöfifd) oeröffentlicht roerben. ©eftii^t auf biefe 33eftimmung

ift ber Regierungsrat bereit, tpfür bie im betr. Sprachgebiet übliche

Überfettung gu oerroenben.

Siefe Regelung begief)t fid) nid)t auf 33efd)liiffe oon Sirektionen,
bei benen befonbere eibg. 33orfd)riften anguroenben finb, roie g. 33. im

3ioilftanbsroefen."
Sas ift fetjr erfreulich unb gang in unferm Sinn. So ein(eud)tenb

bie 3Introort ber Regierung ift — felbftoerftänblid) roar fie burctjaus

nicht, hatte fid) bod) bie Romenklaturkommiffion für bas ©egenteil

ausgefprochen, bas auch tue bunbesrätüct)e 33erorbnung über bas 3i=
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werden im deutschen und welschen Text die Ortsnamen ungleich behan-

delt. Während im französischen Text Ortschaften des deutschen Kantons-
teils in französischer Form ausgeführt werden, also z. B. Kerne-Lsm-

psgne, kertdouch Lessens?, werden im deutschen Text Ortschaften

im französischen Sprachgebiet mit den französischen Bezeichnungen ge-

schrieben, also z. B. porrentru?, Oelemont, prsncbes-blontsgnes.
Ist der Regierungsrat bereit, die entsprechend dem sichern franzö-

fischen Sprachgefühl für den welschen Text angewandte Regel auch für
die deutsche Sprache anzuwenden, also zum mindesten die im Sprach-

gebrauch üblichen deutschsprachigen Bezeichnungen wie Pruntrut, Dels-

berg, Freiberge, zu gebrauchen und in diesem Sinn den Berwaltungs-
instanzen Weisung zu erteilen?"

Die Antwort der Regierung lautet:

„Großrat v. Greyerz ersucht, in den amtlichen Publikationen die

Ortsnamen in der im betr. Sprachgebiet üblichen Übersetzung zu schrei-

den, und zwar sowohl im deutschen als im französischen Text.

Jede Gemeinde hat ihren Primärnamen, der aus der ortsüblichen

Sprache stammt, gemäß Verzeichnis der Gemeinden im Staatskalender,
das auch die bekannten Übersetzungen aufweist. Die einfachste und sau-

berste Lösung wäre, in den amtlichen Publikationen, Tabellen und

Plakaten grundsätzlich diese Primärnamen zu verwenden, also Porren-

tru? statt Pruntrut, Burgdorf statt kertbouei. Eine solche Lösung

schlägt auch die Kant. Nomenklaturkommission vor.
Art. 17 der StB in der Fassung vom 29. Oktober 1950 schreibt

jedoch vor, daß alle Gesetze, Dekrete, Verordnungen und allgemeinen

Beschlüsse im deutschen Sprachgebiet deutsch, im französischen Sprach-

gebiet französisch veröffentlicht werden. Gestützt auf diese Bestimmung

ist der Regierungsrat bereit, hiefür die im betr. Sprachgebiet übliche

Übersetzung zu verwenden.

Diese Regelung bezieht sich nicht auf Beschlüsse von Direktionen,
bei denen besondere eidg. Vorschriften anzuwenden sind, wie z. B. im

Zivilstandswesen."
Das ist sehr erfreulich und ganz in unserm Sinn. So einleuchtend

die Antwort der Regierung ist — selbstverständlich war sie durchaus

nicht, hatte sich doch die Nomenklaturkommission für das Gegenteil

ausgesprochen, das auch die bundesrätliche Verordnung über das Zi-
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Dtlftanbsroefen nom 1. 3uni 1953 oerlangf, beren Befttmmungen im
Scglugfag natürlich oorbefjatten roerben mußten. Oer Söberalismus gat
fid) aud) tjier beroägrt gegenüber ber gentraliftifrfjen Bürokratie. 3eber
Eanbesteil foil in feinen amtlichen Gcgriftftücken feine Sanbesfpracge
aud) im ©ebraud) ber Ortsnamen oermenben. ®s ift anpnegmen, in
kantonalen Äangleien merbe bie Regelung aud) burdjgefiifjrt, mägrenb
eibgenöffifcf)e 3ioi!ftanbsbeamte roelfdjer 3unge fid) freilief) fdjroer baran
gemeinen mürben, ber eibgenöffifegen Borfcgrift p trogen unb pm
Beifpiel für SOfjun ben ^3rimärnamen Sgun unb nidjt Thoune p
fegreiben, mie bas immer nod) oorkommen foil.

Oie ^erfon bes Srageftellers ift natürlich nid)t Sadje eines 3ufalls ;

er ift ja ber Sogn unferes unoergeglicgen ®rünber=, Borftanbs= unb
©grenmitgliebes Otto oon ©rerjerg.

öatßc, iff's œalp?

^erfonen: B3ilgelm Seil, ein Brner Bauer
2Balter Seil, fein Sfiltefter

BSalter: Bater, ift's magr, bag unter allen Sprachen,
bie auf bem raeiten ©rbenrunb erklingen —
(SMmückifd), SÇafferifcg unb Seuerlänbifcg,
Bolksbemokratifd) fogar eingerechnet!) —
ift's roagr, bag unter biefen Dielen Sprachen
juft unfer liebes Oeutfcg bie bürftigfte
unb allerärmfte ift?

Seil: B3er fagt bas, S^nabe?

B3alter: 3d) flieg oon felber mit ber 9îafe brauf.
Seil: 3m „Urnerboten"?
B3alter: SDTegr nod) auf ber ©äffe!

Bei langem ift mir nämlich aufgefallen,
bag uns für einen gangen Raufen Oinge,
bie mir im fimpeln Sllltag oft oermenben,
bie beutfetjen 9îamen unb Begriffe fegten.

Seil : Ou fpricgft in 9!ätfeln. Sag ein Beifpiel gören
B3alter: 3îur eins? 3cg kann mit einem Ougenb bienen!

2lls allererftes nenn id) bir ben Sea=9îoom,
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vilstandswesen vom 1. Juni 1953 verlangt, deren Bestimmungen im
Schlußsatz natürlich vorbehalten werden mußten. Der Föderalismus hat
sich auch hier bewährt gegenüber der zentralistischen Bürokratie. Jeder
Landesteil soll in seinen amtlichen Schriftstücken seine Landessprache
auch im Gebrauch der Ortsnamen verwenden. Es ist anzunehmen, in
kantonalen Kanzleien werde die Regelung auch durchgeführt, während
eidgenössische Zioilstandsbeamte welscher Zunge sich freilich schwer daran
gewöhnen würden, der eidgenössischen Vorschrift zu trotzen und zum
Beispiel für Thun den Primärnamen Thun und nicht Iboune zu
schreiben, wie das immer noch vorkommen soll.

Die Person des Fragestellers ist natürlich nicht Sache eines Zufalls:
er ist ja der Sohn unseres unvergeßlichen Gründer-, Borstands- und
Ehrenmitgliedes Otto von Greyerz.

Vater, îst^s wahr?
Personen: Wilhelm Tell, ein Urner Bauer

Walter Tell, sein Ältester

Walter: Vater, ist's wahr, daß unter allen Sprachen,
die auf dem weiten Erdenrund erklingen —
(Kalmückisch, Kafferisch und Feuerländisch,
Volksdemokratisch sogar eingerechnet!) —
ist's wahr, daß unter diesen vielen Sprachen
just unser liebes Deutsch die dürftigste
und allerärmste ist?

Tell: Wer sagt das, Knabe?
Walter: Ich stieß von selber mit der Nase drauf.
Tell: Im „Urnerboten"
Walter: Mehr noch auf der Gasse!

Bei langem ist mir nämlich ausgefallen,

daß uns für einen ganzen Haufen Dinge,
die wir im simpeln Alltag oft verwenden,
die deutschen Namen und Begriffe fehlen.

Tell: Du sprichst in Rätseln. Laß ein Beispiel hören!
Walter: Nur eins? Ich kann mit einem Dutzend dienen!

Als allererstes nenn ich dir den Tea-Room,
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